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  Wer meint dieses Buch in Auszügen oder Inhalten kopieren zu müssen, soll es tun, er soll aber nicht erwarten, vom Autor dafür bezahlt zu werden. Wer es meint, verändern zu können, wird vielleicht Opfer seiner eigenen Denkschwäche, die ihm eine Substanzgläubigkeit suggeriert, wenn er die Umstände, die zu dieser geführt haben, nicht schon vorab durch ein so genanntes ......bewusstsein vom Irrtum einer indefiniten Selbstlosigkeit seines solipsistischen Gedankengutes hätte vorab bestimmen können. Wer es für möglich hält, die Worte nach deren Grundsätzen selbst zu bestimmen, wird den Autor ohnehin nicht fragen und das bisschen Druckerschwärze, das er von ihm geschenkt bekommt oder das er meint geschenkt bekommen zu haben, wird ihm dann auch gleich wieder genommen. Das Recht auf geistiges Eigentum ist vom Bewusstsein so weit entfernt, wie das Recht auf Selbstbestimmung am Denken zweifeln lässt und der Verdienst sich nicht an dem Wert der Ware misst, sondern am Produkt der eigenen Denkschwäche. So steht es jedem frei, das Gesagte als sein eigenes Gedankengut auszugeben, da das Recht auf geistiges Eigentum keine Wertbestimmung enthält, wird es auch nicht eingefordert.




  





  In diesem Sinn wird der Vorbehalt aller Rechte als Seinsprodukt determiniert.




  Vorwort




  paraTor wünscht ein von Denkschwächen Gesegnetes Neues Jahr das den Denkmittelhintergrund in seiner Bedingungslosigkeit des Gundvermögens zu denken beinhaltet und in Diesem Neuen Jahr keine Ansprüche an sich und das Denken stellt und in dieser völligen Anspruchslosigkeit auf das Denken vergisst und ohne darüber zu klagen dass diese Selbstvergessenheit mit einer Paranoia nicht zu vergleichen wäre die Vergessenheit und Demenz als Ausschlusskriterien betrachtet die das Bewusstsein zerstören obwohl sie es konfigurieren.




  





  





  





  Stilistik




  Das Spracherkennungsprodukt wird stilistisch gebraucht es hat keine Bezugsgrößen die den Anspruch haben sich selbst zu vermitteln. Der Worterkennungscharakter ist insofern nicht ausgrenzbar als die Tätigkeit im Begriff von Strukturen abhängig gemacht wird die die Sichtbarkeitsformen der Sprache vom Produktgeschehen ausschließen. Förderbarkeit im Bezug auf Spracherkennung wird dadurch erreicht dass die Sollbruchstelle zwischen Sprache und Denken von vornherein unberücksichtigt bleibt. Die Annahme das Denken würde die Sprache erkennen führt zu Strukturen die den Wahrnehmungsinhalt ausschließlich aus der Sprache bestimmen und von den Denkstrukturen nur insofern betroffen sind als diese das Regulationsprinzip zwar kennen aber nicht von den Maßnahmen ableiten die den Gebrauch der Sprache in Bezug auf das Denken durch ihre Ausschließlichkeit bestimmen.
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  Das Buch vom Denken




  Das Buch vom Verstand und wie es geschrieben ist. Es soll ja ziemlich einfach geschrieben sein und jedermann aufklären über sein Denken, wenn er dazu im Stande ist. So für die Einsicht von jedermann zu denken. So beginnt das Buch vom Denken. Die Inhalte werden so der Reihe nach erklärt damit man die Übersicht behalten kann und von seinem Denken nicht gestört wird. So wird immer von einfachen Vorstellungen ausgegangen die wir Anfänge nennen. Damit man sich klar ist was gemeint ist beginnt das Denken mit einem solchen Anfang. Inhaltlich und formal. Formal zu einer bestimmten Zeit. Inhaltlich zum Beginn des Denkprozesses. Der Denkprozess setzt sich dann fort bis zum Beginn eines neuen Anfangs. Der Anfang lautet Beginn wenn er formal am Anfang beginnt. Gesteuert wird der Denkprozess von Anfang an. Setzt er sich alleine fort ohne das denkende Organ, das Gehirn, sprechen wir von selbständigem Denken. Unter Zuhilfenahme des Gehirns von abhängigem Denken. Ob das Gedachte auch ausgesprochen wird bestimmt nicht das Denken selbst sondern wird von dem Zusammenhang Gehirn und Denken bestimmt. Das Bewusstsein erschafft die Denkvorgänge im Gehirn. Formal bis zu einem neuen Beginn. Beginn und Anfang sind keine Synonyme sondern werden alternierend gebraucht. So wird der Denkprozess ausgelöst aber die Nennung des Anfangs kommt zu spät. Sie beginnt erst mit dem selbständigen Denken, das Gehirn unabhängig den Anfang bestimmt. d.h. der Begriff wird aus dem Zusammenhang gelöst. Die Loslösung des Begriffs beinhaltet das Denken wird vom Verstand aber nicht wahrgenommen da die Begriffe und Einteilungen auf dieser Stufe noch unbekannt sind. Die Einteilungen des Denkens sind von Anfang an verschieden. Die Gesetzmäßigkeiten die mit den Einteilungen verbunden sind ergeben sich aus dem Umgang mit den Begriffen. Die Begriffserklärung dient im allgemeinen dazu die Einteilungen von vornherein dem Denkprozess einzugliedern. Die Gliederbarkeit innerhalb des Denkens ist ohne Bezug zur Einteilung wenn sie vom Denken ausgeht. Die Sprachnormierung innerhalb des Denkens als gedachtes Subjekt einer dem Denken entfremdeten Sprache noch ausdrucksfähig zu sein verbindet das Denken mit der sprachlichen Ausdrucksweise. Die Sprache ist dann immer Objekt des Denkens. Aber sie tritt nicht zeitgleich mit diesem auf. Spricht sie vom Denkprozess unterliegt sie der Einteilung. Dem Verstand ist diese Einteilung aber nicht bewusst. Für ihn ist Einteilung nur ein Fragment das auf bewusste Äußerung drängt aber inhaltlich keiner Erfahrung entspricht. Erfahrbarkeit ist auch keine Aussage über eine wie immer geartete Verstandestätigkeit. Der Verstand produziert auch keine Begriffe er beinhaltet sie nur. Der Inhalt der sprachgesteuerten Begriffe bereitet dem Verstand keine Schwierigkeiten. Er kann sie vom Denken loslösen. Sein "Sprachbewusstsein" entfremdet ihn von sich selbst. Die Sprache tritt dann an die Stelle seines Begriffs vom Denken, was natürlich ein Widerspruch ist wenn er (der Verstand) zur Begriffsbildung nicht fähig ist. So blockiert der fähigkeitsgestörte Verstand seine Ausdrucksweise und wird von der Sprache abhängig. Diese Abhängigkeit nützt das Denken aus um den Verstand in die Denkprozesse einzugliedern bzw. um Einteilungen zu machen die diesen Eingliederungsprozess suggerieren. Das Denken spricht dem Verstand die Fähigkeit ab seiner selbst immanent zu sein. es ist jederzeit in der Lage verstandesmäßige Aussagen zu machen also der Sprache immanent zu sein bzw. über ihre Struktur zu verfügen. Die Normierung der Sprache veranlasst das Denken ohne Zuhilfenahme des Verstandes authentisch zu sein. Das Denken versucht authentisch zu sein aber es blockiert sich auch damit. Es wird sozusagen von seiner eigenen Fragestellung ausgenommen und kann den Beweis seiner Existenz nicht erbringen. Der philosophische Anteil des Verstandes an der Vernunft bzw. an der Erfahrbarkeit der Vernunft außerhalb des Denkens tritt unmittelbar ein wenn sich das Denken selbst bestimmt. Die Selbstbestimmung des Denkens liegt außerhalb der Erfahrung und der Erfahrbarkeit. Sie subsumiert sich in der vom Denken aufbereiteten Gegenständlichkeit. Die Konfirmation, die Abänderung des Denkens im Hinblick auf seine Tätigkeit bleibt davon unberührt. Erfasst man Denkstrukturen im Allgemeinen so hört man auf zu denken. Das bedeutet einen neuen Anfang setzen also von einem Beginn ausgehen der formal das Einsetzen des Denkens postuliert. Ob dieser Anfang tatsächlich stattfindet ist gleichbedeutend mit der Aussage dass das Denken über seine formalen Denkprozesse und nur über diese keine Aussagen machen kann. Die formale Steuerung des Denkens geht über dieses nicht hinaus und bedingt sich selbst wenn man das als Bedingung des Denkens anerkennen kann. Es gibt also vom Denken unabhängige Strukturen die formal das Denken selbst bestimmen können und auch gar nicht gedacht werden müssen. Von diesen formalen Ungedachtheiten werden wir im Folgenden sprechen. Es sind nicht Unsinnigkeiten im formalen Sinn sondern Vorstufen des Denkens sozusagen nicht ausgesprochene Gedanken im Sinne der geläufigen Meinung dass der Zusammenhang von Sprechen und Denken in die Aussprechbarkeit der Gedanken mündet. So gesehen sind alle Gedanken zwanghafte Vorstellungen. Dadurch sind sie aber nachprüfbar. Nicht der Gedanke selbst wird nachgeprüft, sein Inhalt, sondern der Zwang ihn zu denken. Das Unterlassen oder das Nichttun einen Gedanken zu bilden wollen wir genauer untersuchen. Wir bedienen uns dazu unserer Anfangshypothese. Der Meinung, dass der gesetzte Anfang einer Realität entspricht. Wir bewegen uns aber, wenn wir das annehmen, noch nicht außerhalb unseres Denkens. Wir sind solange gezwungen unsere Gedanken für folgerichtig zu halten bis wir die Zwanghaftigkeit der Nachprüfbarkeit überwunden bzw. ausgeschlossen haben. Die Fähigkeit uns selbst von unserem Denken auszuschließen nennen wir Produkt. Einfach ein Konstrukt von zwei Personen wobei die eine nicht weiß was die andere denkt. Dieses Konstrukt setzen wir an den Anfang. Es hat weder etwas mit dem Denken zu tun da wir die Personen nicht kennen noch mit dem Inhalt der von diesen Personen gedachten Gedanken da diese sich nicht selbst bestimmen können wenn die Personen imaginär sind. Der Inhalt dieser Personen also ihre Imaginationskraft ist uns unbekannt. Wir haben den Zwang der Nachprüfbarkeit überwunden und können unser Interesse wieder auf den Gedankeninhalt konzentrieren mit dem wir diese Zwanghaftigkeit umgehen wollten. Die Frage ob wir das wirklich wollten stellt sich für uns insofern da wir uns nicht bewusst sind ob der Inhalt also der prädestinierte Gedanke von uns nur angenommen oder schon tatsächlich gedacht wurde. Können wir uns bewusst von unserem Denken ausschließen wird ein solcher Gedanke den Rahmen unserer Fähigkeit zur Nachprüfbarkeit sprengen.




  Das Gegenbild der Erfahrung: So gesehen wird Erfahrung durch ihre Ausschließlichkeit bestimmt. Die Möglichkeit sie innerhalb eines Denkprozesses zu gestalten entfernt sie von ihrer Eigenart. Erfahrbarkeit in Bezug auf das Denken schließt sich aus so wie jemand der vor der Tür steht nicht gleichzeitig hinter ihr steht. Er kann natürlich gleichzeitig hinter einer anderen Tür stehen die einen anderen Raumbezug hat wiewohl das Beispiel den absoluten Bezug erklärt den wir zu unserem Denken haben. Wir wissen nie so wirklich ganz genau ob wir nachdenken oder vordenken. Über unsere eigene Irrationalität zu sprechen vermeiden wir tunlichst auch wenn wir uns eingestehen müssten das Irrationalität nicht da anfängt wo unser Denken aufhört sondern da wo wir uns bewusst sind dass wir es selbst sind die unser Denken einschränken. Sind diese Einschränkungen so strukturiert dass wir sie wahrnehmen wird uns ausschließlich nur der Teil unseres Denkens bewusst den wir für wahrnehmbar halten ohne ihn zu denken weil wir denken, um anschaulich zu bleiben, dass wir uns unserer Irrationalität entziehen können. Bereits Gedachtes anschaulich zu machen ebnet uns den Weg zu unserem Bewusstsein. Die bewusste Wahrnehmungswelt unser Denken eingeschlossen fördert zwar unser Bewusstsein unsere bewusste Vorstellungswelt aber wir bemerken meist nicht, dass abhängig vom Verifizierungsgrad dieser Vorstellungswelt die Wahrnehmbarkeit unseres Denkens schwindet, weil es nicht an die Fixierung unseres Gedankenlebens gekoppelt ist. So gesehen bestätigt die Ausnahme die Regel dass der Gebrauch unserer Vernunft mit dem wir unser Denken rechtfertigen nicht im gleichen Maße die Sicht auf unsere Vorstellungswelt versperrt wie sie das uns zur Verfügung stehende Denken annehmen ließ. Lässt es unser Denken zu sich in dieser selbstbestimmten Weise selbst zu denken können wir davon ausgehen dass wir unserem Denkprozess immanent sind. Insofern bedingt sich unser Denken selbst wenn wir sehen dass es Strukturen einschließt die sein eigenes prozessuales Verhalten in Gedankenform wiedergeben.




  





  Es schreibt sich leicht wenn man denkt man könnte sich Vorstellungen machen. Der Inhalt der Erfahrung ist von diesen Vorstellungen sowie auch vom Denkhintergrund zwangsbestimmt. Um so mehr als sich die Rechtfertigung der Erfahrung mit den dafür ungeeigneten Systemkorrekturen in Zusammenhang bringen lässt. Jede systematische Handlungsweise denkt sich in die Richtung der vorab bestimmten Bedingungen so dass das allgemeine Urteilsvermögen im Bezug auf die Handlungsweise sichergestellt werden kann. Handlungsweisen und Bedingungen weichen auseinander so dass das Immanenzprodukt (die unbestimmte Aussage) zweier sich aufeinander beziehender Personen im sprachnormativen Ausdruck unberücksichtigt bleibt. Es liegt nahe dass die Aussprechbarkeit das Referenzprodukt in Zusammenhang mit der Glaubhaftigkeit dieser Personen neu gestaltet werden kann. Im Grenzbereich der Erfahrung wird das Referenzprodukt als solches anerkannt wenn nicht formal von den Bedingungen die die Neuaufnahme des Denkprozesses einleiten, ausgeschlossen. So gesehen setzt sich das Referenzprodukt an einen neuen Anfang, als abgelegter Denkhintergrund (Begriff) wenn dieser sich durch das vorab bestimmte Denken insoweit korrigieren lässt als der Begriffsinhalt in einen neuen Anfang gesetzt werden kann. Aus der wertfreien Bestimmung eines inkohärenten Systems: Wortwahl im Bezug auf den Begriff durch die Sprache Gehirn unabhängig vom Denken in konventioneller Weise rekonstruiert. Denken ist weniger sprachbegabt als die Worte den Denkhintergrund an einen neuen Anfang setzen. So kommen wir zu einem Vorgang den wir Mathematikern gleich Parallelverschiebung nennen. Parallelverschiebung beinhaltet zwei inkohärente Systeme die einen bestimmten Abstand haben, in der Fortsetzung dieser Auseinandersetzung bleiben deren Inhalte unberücksichtigt. Gleichzusetzen sind diese Bedingungen mit einem scheinbaren Bezugssystem das sich von der Vorform der Erfahrung nur unwesentlich unterscheidet. Die Inanspruchnahme der Bedingungen mit Hilfe des Denkens wird im Erfahrungsbereich weitgehend stilisiert, das bedeutet Hintanhaltung der Begriffe Inanspruchnahme einer Wirklichkeit die sich auf diese Bedingungen bezieht im (!)allgemeinen unkorrigiert übernommen. Der Denkhintergrund bleibt aber darin enthalten. D.h. alle diese Vorgänge werden dabei zur Begriffsbestimmung benutzt. Auch die der Parallelverschiebung. Wortfindungscharakter ein Spezialfall der in der Parallelverschiebung auftretenden Bedingungen gleichzusetzen mit der Phantasie das Bezugssystem der uneigentlichen Bedingung wieder herzustellen wird vom Korrektiv ausgenommen nicht um ihre Selbständigkeit zu befördern sondern um diese darzustellen. der Denkprozess wird dadurch durchsichtig, die sogenannte Erfahrung spricht sich nur indirekt aus. So rekrutiert sich aus der Erfahrung der Verstand. So wird auch der Wortbereich mit Hilfe der Erfahrung erfasst. Wortbereich ist eine Bewegungsstruktur die den Denkhintergrund vom begrifflichen Standpunkt aus nicht von dessen Tätigkeit wie auch die Wortwahl bedingungslos unterstützt ebenso durch einen neuen Anfang, hier gesetzt. Die Strukturhilfenahme ist auch Bedingung. Sie strukturiert sich aus dem Denkhintergrund im Zweifelsfall auch ohne Zuhilfenahme der Denkstruktur die diese Bedingungen vernachlässigen kann. In diesem Zusammenhang deutet sich die Parallelverschiebung bereits an sie wird Bedingung als Synonym für einen neuen Anfang. Daraus resultiert die Entstehungsgeschichte des Bewusstseins die durch die Konkretisierung der anfänglichen Strukturen vom Denkhintergrund nicht unberücksichtigt bleiben darf. Verhältnisse die den Denkhintergrund statisch bestimmen. Verständlichkeit wird immer vorausgesetzt auch wenn sie erst im Nachhinein auftritt. Synonym für produktiven Verstand. Kennzeichen für eine dem Denken immanente Erscheinung. Das produktive Denken wird hierbei von den Verstandesbedingungen umstrukturiert. Sie erkennen sich im Denkprozess nicht mehr wieder. Das bedeutet die Parallelverschiebung wird auf ein Minimum zurückgesetzt. Sie ist dann keine dem Denken immanente Struktur mehr. Sozusagen ein Integral vom Denkprozess. Ihr Entstehungsprodukt resultiert aus mehreren Komponenten: dem zurück gehaltenen sprachlichen Ausdruck dem Wortfindungscharakter und der Sprachmeile. Sprachmeile ist ein Standpunkt außerhalb des Denkens die zum Verständnis neigt wenn sie ausgesprochen wird. Die Parallelverschiebung dient der Zurücksetzung des Gedankeninhalts vor die Bedingung. Der Wortauslassungsbericht. Durch die Auslassung bestimmter Worte entstehen Strukturveränderungen im Denken. Die Denkstrukturveränderung wird zur Planberichtserstattung. Mehrere Worte stellen sich ein und sind für die Didaktik der Sprache verantwortlich so gesehen ist eine Strukturveränderung im Geiste möglich. Die Gedankeninhalte werden geplant die Strukturveränderung im Denken wird ausgesetzt und die Anschaulichkeit der Begriffe wird durch die Unwägbarkeit der Denkstrukturen mit der Parallelverschiebung in Zusammenhang gebracht. Überbegriffe die wir denken können sind in unseren Vorstellungen noch unbewusst die Maßgabe um Bewusstsein zu erreichen wird von der Denkstruktur angenommen und vom Bewusstsein darüber zu denken beziehungsweise mit bewussten Strukturen sich aus dem Zusammenhang zu lösen durch eine innerhalb des Denkens auftretende Gradwanderung zwischen der Struktur und dem Denken selbst weder ausgeschlossen noch durch die Bewusstseinsströmung im Bereich der bewussten Wahrnehmung durch das Denken selbst beziehungsweise durch die Beobachtungsinhalte fremdbestimmt. So wird der Denkprozess anschaulich. Anschaulichkeiten sind keine sind keine verifizierten Begriffe: zur Parallelverschiebung kommt ein anderer Faktor der sich dem begrifflichen Verstand und seiner Denkstruktur entzieht. So wird Widersprüchlichkeit angenommen vollzogen wird diese Widersprüchlichkeit im Gegensatz zum unstrukturierten Denken nur teilweise wenn die Bedingungen die zum Denken geführt haben nicht durch die Bewusstseinsstrukturen ersichtlich sind. Die Wahrnehmungsstrukturen werden dann weiter zurückgenommen in die Obhut eines dem Denken nicht einvernehmlichen Bewusstseinshintergrundes der sich abgrenzt gegen die Ausweitung der Begriffe im Bezug auf die Transzendenz der in ihrer Struktur nicht gegebenen Wahrnehmungsinhalte. Das Wahrnehmungsbewusstsein selbst wird vernachlässigt. Aus den Anschaulichkeiten herausgenommen und durch die Strukturveränderung ins Bewusstsein gesetzt. Die Sprachbedeutung ist keine Strukturveränderung sei sie unbegründet oder durch das Denken in Bezug auf den Wahrnehmungscharakter fremdbestimmt. So wird der Strukturverfall vom sichtlichen Ursprung seines Ausgangsproduktes nur insofern ausgenommen als die Strukturveränderung im Denken im Rahmen der Inanspruchnahme dieser Bewusstseinsstruktur selbst nicht sichtlich aus dem Zusammenhang in einer neuen Struktur sich in Frage stellen kann. Übungsbeispiel der Wortplanbedeutung. Ausbildung eines entfernten Enthusiasmus für die Anschaulichkeit der im Denken ausgeschlossenen Strukturen die die Bewusstseinsveränderungen dem Wahrnehmungscharakter anschaulich machen und unbedingt sind. Jederzeit zu veranlassendes Objekt und anschaulich wie wahrnehmbar. Auf dieser Stufe ist mentales Bewusstsein noch nicht strukturiert, charakterliche Eigenschaften werden zwar angenommen sind aber von in Beziehung stehenden Personen weder wahrgenommen noch können sie unter Ausschluss des Denkens ihre Selbstbestimmung vernachlässigen. Sichtbarkeitsmerkmale werden für diese mentalen Strömungen durchschnittlich bewertet. Der sprachnormative Ausgangspunkt bleibt in sich selbst beschlossen. Von mentalen Äußerungen des Bewusstseins unberührt fällt er auf die Grundlage der sich aus der Parallelverschiebung ergebenen Denkstrukturen ohne weitere Zuhilfenahme der Messbarkeit der in diesen Strukturen enthaltenen Wahrnehmungsinhalten die in Korrelation zu den Bewusstseinsstrukturen selbst weder anfänglich noch zeitlich im Denken dargestellt werden können. Aussetzungen in der Zersetzungssprache werden planbereit hinzugefügt. So werden Zwischenräume willkürlich gesetzt eine Ausnahme von den Bewusstseinsstrukturen die mit Hilfe der Denkprozesse anerkannt werden. Immer in Berücksichtigung zweier Personen die verschiedene Wahrnehmungsinhalte haben im Bezug auf ihre Denkstrukturen ausgenommen. Die Gewohnheit lediglich zwei Personen zu denken deutet sich an, ein dritter Wahrnehmungsinhalt ist insofern bedeutungslos da die Bewusstseinsstruktur nur in der Projektion auftritt innerhalb dieser Projektion weder wahrnehmbar noch formierbar ist. Andere mathematische Strukturen wie beispielsweise die Plusbesetzung die Mindestabnahme und die Zuordnung deuten sich an. Zuordnungsprinzip wird beispielsweise in Plusbesetzung gedacht Mindestabnahme ist der Faktor der sich aus der Strukturveränderung ergibt wenn die in Korrelation stehenden Produkte vom Wahrnehmungsinhalt ausgenommen werden. Das Vereinnahmungsprinzip. Zwei Größen die keine Bedeutung füreinander haben werden im Vereinnahmungsprinzip gleichgestellt und die durchschnittliche Bewertung dieser Unmessbarkeit wird durch die anfängliche Projektionsbereitschaft zur Masse der Erfahrung in kein Verhältnis gesetzt. Der Bedingungsanspruch wird somit erhalten und die Projektionsbereitschaft parallel verschoben. Durchschnittlich bewertet wird dieser Vorgang nicht er ist weder vom Bewusstsein ausgenommen noch durch Denkstrukturen belegt. So werden neue Worte aus dem Zusammenhang gerissen. Planbereitschaft wird ins Bewusstsein projiziert die anfängliche Denkstruktur wird ins Allgemeine verteilt so dass die Wahrnehmungsinhalte wiederum fremdbestimmt sind. Es ist beileibe nicht so schwer sich Vorstellungen zu machen wenn man denkt man könnte sich durch diese Vorstellungen ein Bild vom Bewusstsein machen. Es bleibt meist unberücksichtigt dass Bewusstseinsfaktoren keine bildsamen Strukturen sind und deshalb aus der Sicht des Denkens keine Wahrnehmungsinhalte haben. Wir denken nicht in Vorstellungen sondern wir denken um zu wissen dass Vorstellungen innerhalb unseres Denkens auftreten. Damit ist unsere Wahrnehmung verbunden. Fälschlicherweise nennen wir diese Struktur Selbstwahrnehmung. Selbstwahrnehmung ist ein Widerspruch in sich hat aber da wir an unserem Denken auch zweifeln können keine Bedeutung. Ob das Denken im Wahrnehmungsprozess von sich selbst ausgeschlossen bleibt und ob es Vorstellungen bildet bleibt dahingestellt. Dahingestellt bleibt auch ob dieses Denken selbst Wahrnehmungsorgane hat oder ausbildet. Am ehesten entspricht unsere Einbildungskraft unserem Denken. Einbildungskraft wird das krankhafte Interesse an sich selbst genannt. Krankhaftes Interesse findet aber auch statt wenn die Vorstellungen die über das Denken gemacht werden nicht mit der Wirklichkeit in Einklang gebracht werden können. Die begriffliche Stimmung der Wirklichkeit ist eine immanente Form der Selbstdarstellung, Bilder unseres eigenen Bewusstseins treten zwar außerhalb des Denkens auf sind aber nichtsdestoweniger aus der Sicht des Denkens ausgesprochene Bilder. Das Vermögen Begriffe auszusprechen oder auch nur anzusprechen bildet die Gegenstände aus der Wahrnehmung ab so dass Wahrnehmung durch das Denken gekennzeichnet wird. Man kann sich auch selbst vom Denken ausschließen indem man urteilt. Das urteilende Denken nimmt nichts wahr nicht einmal sich selbst. Würde der Wahrnehmungsprozess vom Denken aus gesehen selbst urteilen wäre das zu beurteilende Subjekt keine Instanz die sich aus dem Denken rechtfertigt. Insofern könnten wir von institutionalisiertem Denken sprechen ein Denken das bestimmte Wahrnehmungsinhalte auswählt um sicher zu sein dass es immer anschaulich bleibt wiewohl es dafür einen Standpunkt wählt der durch die Inanspruchnahme seiner eigenen Denkstruktur und damit der Ungültigkeit seiner selbst kein Korrelationsprodukt mehr sein kann. Unaussprechbarkeit ist eine Hürde des Denkens so wie sich die Sprache aus dem Denken löst wenn die Bedingung für die Wahrnehmbarkeit des Denkens aus sich von der Sprache nicht in dem Moment verstanden werden kann wo das Denken über sich selbst urteilt. Nehmen wir Aussagen die wir denken können und solche die wir nicht denken können und vergleichen sie. Eine solche nicht denkbare Aussage ist die folgende. Die Butter ist im Fass ranzig. Innerhalb des Denkprozesses tritt ein Wahrnehmungsinhalt auf der den Denkprozess von seiner Wirklichkeit ausschließt, da der Ausschluss des Denkens ein Urteil voraussetzt wird der Wahrnehmungsinhalt zum Denkinhalt. Falsch und richtig sind Urteile und keine Denkstrukturen, der Kontext für diese Urteile hat keine Bedingungen, da es aber keine Urteile für kontextfreie Bedingungen gibt würde das Denken sich selbst wahrnehmen können aber keine Aussagen machen können. Die Aussagekraft des Denkens beruht auf seiner Nichtwahrnehmbarkeit. So wird das Denken bloßgestellt anschaulich wird es aber erst wenn diese Bloßstellung wahrgenommen wird. Und wiederum ist es wieder nicht das Denken was zur Darstellung kommt sondern der Wahrnehmungsprozess. Dieser bedingt das Denken und wird auch von ihm ausgesprochen. So wie man ein Wort buchstabiert. Durch das Buchstabieren wird das Denken aus dem Zusammenhang gelöst. Der Zusammenhang hat zwar vorab nicht bestanden wir aber im Nachhinein als wirklichkeitsgemäß anerkannt. Diese nachträgliche Anerkennung bildet das Urteil. Das Urteil ist die Beweisgrundlage für das Denken. Ohne Urteil würde das Denken den Wahrnehmungscharakter nicht mit einschließen. Aber auch selbst nicht aussprechbar sein, was für das Denken keine Einschränkung bedeutet. Einschränkungen ergeben sich nur aus den Wahrnehmungsinhalten insofern sie dem Denken keine Begriffe liefern. Begriffliches und Wahrgenommenes hört gleichermaßen vor dem Denken auf. Dieses erkennt sich dann als subjektiv. Wertigkeitsprozesse steigern das Denken.




  Im folgenden wollen wir uns mit der substantivischen Manie beschäftigen. Das Substantiv reguliert den Sprachgebrauch insofern als es das Vermögen zur Selbstdarstellung hat. Diese vermeintliche Selbstdarstellung rührt davon her dass der substantivische Gebrauch innerhalb des Denkens auftritt. Es ist der vermeintliche Ursprung seiner selbst. Auf diesen Ursprung kommt das Denken immer wieder zurück, setzt sich mit diesem Ursprung jedoch nicht wirklich auseinander. Dieses im Rückgriff befindliche Denken gebraucht die Substantive so als würde es !seine Eigenschaften (Adjektive) nicht kennen. Innerhalb der sprachlichen Ausdrucksweise sucht das Denken sich zu manifestieren. Und es sucht dabei immer wieder den gleichen Ort des Geschehens auf. Es vermittelt sich sozusagen selbst. Im Bereich dieser Selbstvermittelung ist das Denken ausgesprochen unnachsichtig. Es dominiert sich selbst in der Aussprache eines Substantives und schließt sich damit vom Wahrnehmungsprozess aus. Es erkennt seinen eigenen Denkhintergrund nicht. So gesehen wäre es besser das Denken würde den Gebrauch der Substantive unterlassen wiewohl dieses nicht mit seinen begrifflichen Eigenschaften korreliert. Diese Korrelationssprache unterstützt das Denken und entfremdet sich so von sich selbst. Das selbstentfremdete Denken nennen wir Verb. Absichtlich vergeben wir Namen um die Erscheinungen des Denkens hintanzuhalten. Da das Denken bedingt ist wenn es sich selbst ausspricht versuchen wir die bedingungslose Ansicht seiner selbst zu rekonstruieren. Den Zeitverlust den wir deshalb in Kauf nehmen müssen ignorieren wir. Durch diese Nichtanerkennung des Denkens seiner selbst verlieren wir einen Teil unserer Wahrnehmung können uns aber darauf verlassen dass wir außerhalb unserer Selbst sind und auch außerhalb unserer Selbst denken. Ob wir diesen Teil unseres Denkprozesses wahrgenommen haben bleibt dahingestellt. Die Aufklärung innerhalb unseres Denkens ist nicht begrenzt so wäre es auch unmöglich zu denken dass der Wahrnehmungsbereich von sich selbst ausgeschlossen bleibt. Der substantivische Gebrauch der Worte beinhaltet dieses Denkschema. Es entfernt sich von sich selbst und kommt im Sprachgebrauch auf sich selbst zurück. Innerhalb dieses Sprachgebrauches benützen wir Konjunktionen um auszudrücken dass das Denken bezüglich seiner Unwahrnehmbarkeit keine Struktur aufweist die für es selbst verlässlich ist. Die allgemeine Meinung Konjunktionen würden verbinden taucht zwar innerhalb des Denkens auf ist aber mit der Wahrnehmbarkeit dieser Verbindlichkeiten nur insofern erklärbar das heißt substantivisch zu gebrauchen wenn der Sprachgebrauch alle Möglichkeiten beziehungsweise Wortwahlen durch sich selbst das heißt vom Denken ausgeschlossen gebrauchen kann. Der Sprachgebrauch steht insofern für sich als er sein eigenes Konzept während des Aussprechens vermittelt. Ist Vermittelbarkeit im Aussprechen substantivisch oder kommen Unwägbarkeiten hinzu die das Aussprechen veranlassen diese Substantive mit Konjunktionen zu verbinden. Die Selbstbefragung Fragestellung der Punktualismus und die Selbstsucht des Denkens sind hierbei eingeschlossen und werden durch die Didaktik der Sprache vermittelt. Didaktik ist nicht unbedingt substantivisch kann aber im substantivischen Gebrauch vermittelt werden. Eine rein verbale Kommunikation lässt sich nicht denken da die Ausschließlichkeit des substantivischen Bereiches an die Grenzen der Wahrnehmbarkeit stößt. Sie selbst steht im Konjunktiv. Der Konjunktiv dekliniert ist das verbale Geschehen von sich selbst ausgeschlossen weder substantivisch noch anschaulich. Ähnlich wie bei einem Kreuzworträtsel wo die Überkreuzung der Buchstaben keiner Vermittelbarkeit entspricht. Wäre sie zufällig könnte man den substantivischen Gebrauch vom Denken ausschließen und das Wahrnehmungsbild in diesem Bereich nachgedacht adjektivisch bestimmen. Die adjektivische Bestimmung ist konkret im Bezug auf das Substantiv und erklärt seine Wahrnehmbarkeit. Der Denkhintergrund den das Substantiv suggeriert wird von der Deklination ausgeschlossen und von bestimmten beziehungsweise unbestimmten Artikeln angenommen. Der Artikel selbst ist substantivisch nicht adjektivisch. Die billige Bezeichnung eines Substantives wird verbal genannt wenn die konjunktive Bereitschaft sichtlich ist. Wahrnehmungsbereiche ebenso wie Denkbereiche sind dabei ausgeschlossen. Innerhalb der Sprache treten Modalitäten auf die nicht bezeichnet werden können, damit hängt die Zeichensetzung zusammen. Werden Zeichen kombiniert wird der Sprachfluss nur insofern unterbrochen als Fixpunkte anschaulich gemacht werden. Das Spektrum der Zeichensetzung ist natürlich nicht an Fixpunkte gebunden sondern sie selbst sind zum substantivischen Gebrauch bestimmt treten aber nicht in Beziehung zur Wortwahl. Die Bezeichnung der Wortwahl kann deshalb nie substantivisch sein. Sie wird nicht ohne ihre Kommunikationsfähigkeit gedacht so als wäre es möglich zu denken dass die Sprache innerhalb ihres nicht nur substantivischen Gebrauches mit sich selbst kommuniziert. So begrenzt sie ihr statische Vermögen. Die Planbereitschaft eines Konzeptes wird von der Sprache ausgehend von ihrer Anschaulichkeit und selbstredend durchaus mit eingeschlossen wenn die Bedingungen des sprachlichen Ausdruckes weder substantivisch noch verbal parallel verschoben werden. Gekennzeichnet werden diese Begriffe durch die Inanspruchnahme des Denkens die sich im substantivischen Gebrauch offenbart aber in der Parallelverschiebung keinen Rückgriff auf die sprachbegabten Mittel erlaubt. Sprachbegabung ist keine Eigenschaft des Denkens und wird von der Wortwahl ausgeschlossen. Anführungszeichen sind ein Mittel zum Selbstzweck, sie verlängern sozusagen die Zeichensetzung um ein Quantum was sich nicht aussprechen lässt was ebenso Konjunktiv wie zersetzend sein kann. Der Sprachmodus bleibt zwar erhalten wird aber in der Aussprechbarkeit vernachlässigt und vom Denken nicht angenommen. Die Durchsichtigkeit der Planbereitschaft in Bezug auf das Denken wird sprachlich gesehen von der Struktur des Denkens und im Bereich seiner Eigenwahrnehmung nicht dadurch erreicht dass wir Gedachtes aussprechen sondern dadurch dass wir innerhalb unseres Denkens den substantivischen Gebrauch vernachlässigen können und die verbale Bestimmung die außerhalb unseres Denkens auftritt nicht dadurch mit einschließen dass vom Sprachgebrauch Worte ausgenommen werden. Selbstredend sind die Begriffe auch wenn wir sie nicht denken können. Wir verdenken uns in der Richtung unserer Schweigsamkeit nicht ausgesprochene Verfahren zu isolieren und Einschränkungen zu machen die vom substantivischen Gebrauch bestimmt sind und durch die Modalitäten der Sprache gezeigt werden auch wenn das Denken ihnen nicht immanent ist. So bestätigt sich die Wortwahl eine einfache Struktur des Denkens aber von der Bewusstseinstrübung ausgeschlossen. Eine Betrachtung die mit ja oder nein interpunktiert werden kann löst sich im Denken auf wird im Sprachgebrauch dekliniert und bedingt die Unwahrnehmbarkeit ihrer Erscheinung. Werden die Begriffe vom sprachlichen Inhalt losgelöst subsumiert das Denken seine Eigenständigkeit. Die Anführungszeichen sind davon ausgenommen und werden durch die Inbetrachtziehung der zwischen ihnen stehenden Worte beziehungsweise schon vorher umstrukturiert. Dabei ist der Strukturverlust anschaulich und die selbstentfremdete Bedingung des Denkens wird vom Gebrauch der substantivischen Erscheinung nicht mehr berührt. Die Brauchbarkeit eines solchen Konzepts kann zwar angezweifelt werden ist aber nur insofern naheliegend als sich die Faktoren zur Selbstbestimmung des Denkens nur ausreichend erklären lassen wenn die formale Handelbarkeit mit dem instruktiven Interesse seiner Selbstdarstellbarkeit nicht unter Anführungszeichen steht. Diese sind ja vom stilistischen Gebrauch ausgenommen. Stilistik ist zugleich Wortwahl und Bedingung wird aber letztlich nur vom Gebrauch bestimmt und ist substantivisch nicht relevant. Relevanz ist der Ausgangspunkt des substantivischen Gebrauches und wird weder durch Anführungszeichen noch durch Fragezeichen bestimmt. Die Satzzeichenstellung wird zunächst noch vernachlässigt und kann vor den Bedingtheiten gedacht werden, sie wird von der Planbereitschaft in Bezug auf verbale Inkompetenz und Nichtanschaulichkeit fremdproduziert. Das Ausmaß der Strukturveränderung generiert sich nicht uneingeschränkt. So wird das durchschnittliche Denken sprachgebrauchsbestimmt. Die Wertungsbereitschaft ist den Satzzeichen immanent und verhindert ihren pluralistischen Ausdruck, Anführungszeichen ausgenommen. Ein interpunktives Konstrukt kann nie zwischen Anführungszeichen stehen da die von ihnen eingenommene Leerstelle den Bereich der Wahrnehmbarkeit vermöglicht. Die Durchstrukturierung der Kapazität innerhalb der wahrgenommenen Denkstrukturen lässt sich durch Annahmen regulieren wenn die Aussprechbarkeit des Wahrnehmungscharakters vom Denken unberücksichtigt bleibt. Das heißt der sprachnormative Ausdruck bleibt in sich selbst beschlossen, anders ausgedrückt wird vom Denken in Anführungszeichen gesetzt. Bezeichnung des Konstruktes Sprachmodalität 1, dadurch wird Zählbarkeit innerhalb der Sprache angenommen ebenso aber auch von den bewussten Strukturen ausgenommen da die Wortbestimmung zwar evident aber von den gedachten Inhalten zunehmend entfernt steht. Substantivischer Gebrauch ist hier nicht möglich. Der augenscheinliche Prozess der Wahrnehmbarkeit steht wiederum unter Anführungszeichen. Die konstruktive Näherungstendenz stellt den normativen Ausdruck in Frage, der Pluralismus der Eigenschaftswörter bindet ihn ab. Die Fragwürdigkeit einer solchen Annahme ist aber ausgeschlossen das heißt konjunktivisch selbstbestimmt. Sprachverbindlichkeiten sind dann andere weder zweckfreie noch normative Gegebenheiten. Der Glaube an sich selbst ist der Verrat an der eigenen Meinung. Die sprichwörtliche Besetzung mit Inhalten lässt diesen Verrat glauben machen dass die eigene Meinung mit dem eigenen Denken verbunden ist. Paradoxerweise beinhaltet die Wahrnehmung den Denkprozess, so gesehen ist die Aussprechbarkeit zulässig. Die Information die hierbei dem Denken geliefert wird ist selbstredend, sprachbegabt und von seiner Ausschließlichkeit bedingt. Dabei handelt es sich nicht um fortgesetzte Anschaulichkeiten die dem Denkprozess nur hinderlich wären. Sprachnormatives Verhalten zeichnet sich auch dann ab wenn die Denkprozesse inhaltlich sind. Weder der Sprachduktus noch der Denkprozess sind von diesen Wahrnehmungsinhalten ausgenommen. Die Ausschließlichkeit der Prozesshaftigkeit im Denken wie im Wahrnehmungsprozess wird dadurch nicht beeinträchtigt. Jede formale Betrachtung schließt das aus. Die Annahme von regulativen Prozessen tritt im Denken auf wobei der Wahrnehmungsprozess diesen Regulationsinhalt nicht getrennt vom Denken darstellt. Überflüssigerweise schließt sich der Wahrnehmungsprozess hier nicht mit ein, wird vom Denken als Inhalt femdbestimmt, sozusagen die Nachfrage der im Denken enthaltenen Inhalte die sich im Wahrnehmungsinhalt auf sich selbst beziehen. Die Durchwanderung der Denkprozesse mit Wahrnehmungsinhalten die ihre Ausschließlichkeit selbst bestimmen verzögert die Ursachen die zum Denken führen. So tritt immer wieder eine Spracherneuerung ein. Sie entfernt das Denken von sich selbst und bildet Begriffe aus die mit dem Denken nichts zu tun haben. So werden einfache Denkprozesse von komplizierteren abgelöst. Das normative Verhalten nunmehr des Menschen rekrutiert sich aus dieser Selbstbestimmung der Begriffe ohne Rücksicht auf die Wahrnehmungsinhalte die innerhalb dieser Begriffsbildung nicht auftreten. So kann dieser Durchwanderungsprozess immer wieder abgeschlossen werden. Figurativ würde man das ein Schalenbewusstsein nennen das die sich selbst zentralisierenden Gedanken von ihrer Richtung ablenkt. Dieses Ablenkungsmanöver tritt verbunden mit Wahrnehmungsinhalten auf, konjugiert und diskonjugiert sich durch die Sprache selbst. Wobei der sich im Wort aussprechende Bezug den normativen Ausdruck unberücksichtigt lässt. So könnte man von einer gewissen Läuterung des Gedankens sprechen der sich dann von seinem sprachnormativen Ausdruck befreit. Der Befreiungsprozess ist nichts anderes als die im Bewusstsein auftretende Sprachstruktur. So kann man auch die Gegenüberstellung vernachlässigen die die Worte der Sprache zuordnet. Gerät dieses Prinzip in Vergessenheit wird jeder Denkprozess einen Sprachprozess zur Folge haben selbst wenn man ausschließt dass die Sprachdidaktik im Bezug auf das Denken nicht verbal sondern nur substraktiv zuzuordnen ist. Zuordnungsprinzipien sind allenthalben vernachlässigbar. Sie sprechen nicht die Bedingungen aus sondern setzen sie nur fort. Der Durchschnitt aller innerhalb der Sprache gedachten Gedanken hat keine Verantwortung gegenüber dem Wahrnehmungsbewusstsein. Die neuzeitliche Auffassung von Strukturveränderungen im Denken die mit den Voraussetzungen der ungedachten Wahrnehmungsinhalte korrelieren entstellt den unbewussten Sprachbedingungscharakter. Sogenannte Selbstinduktion der Sprache, vom Denken als Sprachprozess anschaulich gemacht aber innerhalb des Wahrnehmungsinhaltes nicht bewusst.




  Der substantivische Gebrauch des Sprachimmanenzproduktes verliert seine Regelbarkeit wenn die Aussagen die das Denken über sich selbst macht Äußerungen seiner Strukturveränderungen sind. Bedingungslosigkeit ist keine Ausnahme sondern eine Ergänzung zur Formbereitschaft des Denkens. Hat das Denken die Fähigkeit zur Selbstaufgabe beschlossen reguliert sich das Immanenzprodukt von selbst. Die Größenordnung der Bedingungen vermisst sich selbst wird dann vom Denken dahingehend interpretiert dass es mit dem normativen Bewusstsein gleichgestellt wird. Gleichstellung und Parallelverschiebung kennzeichnen sich durch ihr Referenzprodukt. Mathematische Urteile sind Synonyme für das Denken. Synonyme im Wortbereich sind selbst erklärbar. Verhalten sich die mathematischen Urteile zum Denken kongruent wird der Denkprozess an einen neuen Anfang gestellt. Die Denkentwickelungsstrategie ist normativen Ursprungs kopiert sozusagen die Aussagen die es im Vorfeld seiner Strukturierung machen könnte ins Bewusstsein. Von diesen Kopien macht sich der Wahrnehmungsinhalt ein Abbild ist also von seinen Bildungsprozessen vorabbestimmt. Die Vorabbestimmung des Denkinhalts wird nicht wahrgenommen. Durchschnittlichkeit nennen wir den Bezug von innen und aussen sie vermittelt ihre eigenen Denkstrategien und ist richtungsweisend für die Selbstinduktion des Denkens. Werden Denkstrukturen von Wahrnehmungsinhalten  überlagert so ist das Verhältnis von innen und außen nicht richtungsweisend. Die Strukturveränderung wird dann nicht wahrgenommen. Das prozessuale Verhalten ist eine Selbstsuggestion des Denkens es ignoriert seine Entstehungsgeschichte und fördert den unbewussten  Prozess der durch das Sprachmitteilungsbedürfnis angeregt wird. Sprachmitteilungsbedürfnis ist weder selbsterklärend noch autosuggestiv. Die permanente Beschreibung eines gedankenlosen Inhaltes wird konkret wenn das Sprachmitteilungsbedürfnis vom Denken angeregt wird.
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